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Beate Wendelin

 Pannonische Felder

Ein kriminalistischer Heimatroman



Ich widme das Buch meiner Heimat,  
dem Neusiedler See Gebiet im weitesten Sinne  

und Allem was darin kreucht, fleucht  
und aufrecht auf zwei Beinen geht.
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1. Erstes Treffen – erste Leichen 
(Mitte Juni)

Brigittas erstes Erwachen 
Brigitta lag mit geschlossenen Augen im Bett und war 
gerade aus einem eigenartigen Traum erwacht, der sich wie 
die meisten seiner Art zu ihrem großen Bedauern schon  
in der ersten hundertstel oder tausendstel Sekunde ihres 
wiedergewonnenen Wachbewusstseins, so erschien es ihr 
zumindest, sofort wieder aus diesem zurückzog und für 
immer verloren war. Nur ganz selten konnte sie einen 
Traum deutlich und ganz in Erinnerung behalten. Und nur 
einige wenige dieser seltenen, die „Auserwählten“, so 
stellte sich oft erst Jahrzehnte später heraus, hatten eine 
zukunftsweisende, ja sogar prophetische Bedeutung.

Heute konnte sie trotz ihrer Bemühungen nur ein ein-
ziges zu schnell verblassendes Bild, nämlich das der sanft 
ansteigenden Wiese mit vielen Gräsern und zwei Reihen 
blühender Obstbäume im Gedächtnis behalten. Über und 
zwischen den Baumwipfeln hatte ein strahlend blauer 
Himmel geleuchtet, auf dem sich die malerischsten wei-
ßen Schäfchenwolken, die sie sich nur vorstellen konnte, 
tummelten. Die Luft hatte betörend gerochen und wie 
nach einem Regen glasklar und frisch gewaschen gewirkt. 
Brigitta kannte diese Wiese, wenn auch nur aus ihren 
Träumen, seit ihrer Kindheit. Damals war es ihr manchmal 
gelungen, sie auf einer mittig durchführenden kurzrasigen 
Fahrspur entlangzulaufen. Sie hatte es aber auch als junges 
Mädchen vor dem Aufwachen nie so weit geschafft, dass 
sie über den kleinen Hügel in der Mitte blicken konnte. 
Was wohl dahinter lag? Und was würden wohl die Psy-
chologen oder die Traumdeuterinnen dazu sagen, die in 
den esoterischen Zeitschriften, die Brigitta manchmal aus 
dem kleinen Biomarkt an der Ecke mitnahm, Inserate 
schalteten? Diesmal war in dem Traum noch etwas kom-
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plett Anderes, Neues dabeigewesen: Stimmen und 
Geräusche! Sie glaubte sich an Summen und Brummen 
vieler Insekten zu erinnern, hatten nicht auch irgendwel-
che Vögel gesungen und ein größeres Tier, bestimmt kein 
Hund, so was wie Bellen von sich gegeben? Sie nahm sich 
vor, der Natur in ihren Träumen genauer nachzuforschen. 
Doch wie so oft ahnte sie schon, während sie diesen Vorsatz 
fasste, dass er nur halbherzig war und sie ihn garantiert 
nicht ausführen würde. Eine der kleinen Selbstbetrüge-
reien, die sie sich hin und wieder nachsichtig gewährte.

Brigitta räkelte und streckte sich im Bett, getraute sich 
aber noch nicht die Augen zu öffnen. Was würde ihr der 
heutige Tag bringen? Ja! Sie jubelte innerlich. Vor ihr 
lagen einige abenteuerliche Urlaubstage. Nach Monaten 
der Abstinenz, in denen sie nur „Dienst nach Vorschrift“ 
gelebt hatte, in ihrem Fall hieß das: Neben der braven 
Routinearbeit im Verlag, in dem sich, Gott sei Dank, 
schon die folgende Sommerpause durch ein deutliches 
qualitatives und quantitatives Nachlassen der Aufträge 
ankündigte, hatte sie sich ebenfalls vorbildlich brav mit 
der Aufarbeitung der Trennung von Alán auseinander
gesetzt. Frei nach dem Motto ihrer Freundin Christl: 
„Gründliche Beziehungs- und Trauerarbeit sind die Eck-
pfeiler einer gesunden, glücklichen Seele!“, war sie mit 
Hilfe ihres engsten Freundeskreises alle Hochs, Tiefs und 
sogar die „Dazwischens“ ihrer letzten Liebesgeschichte 
durchgegangen. Die war jetzt bereits doppelt aufgearbei-
tet und durchgekaut, so dass es selbst Christl zu viel 
geworden war, was sie mit deutlichen Worten zum Aus-
druck brachte: „Brigitta, jetzt ist’s aber genug! Du musst 
endlich wieder was Gutes für dich tun und die Vergangen-
heit hinter dir lassen. Vergiss den Trottel und fang wieder 
an für dich selber zu leben!“

Da Brigitta nicht sofort und auf Befehl von „analytischer 
Trauerarbeit“ auf leichtes Leben á la „summertime“ 
umschalten konnte, hatten ihr Christl, Max und Annabelle 
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kurzerhand einen Kurzurlaub im Burgenland verordnet. 
Obwohl ihre drei BusenfreundInnen total verschieden 
waren, Außenstehende würden das interne Verhältnis 
streckenweise sogar als verfeindet empfinden, hatten sie 
sich offenbar abgesprochen und jede/r hatte ihren/seinen 
Teil zu Brigittas Glück beigesteuert: Christl hatte für ihr 
Seelenheil vorgesorgt, indem sie das Zimmer, in einer 
kleinen verschlafenen Ortschaft nahe des Neusiedler Sees 
gelegen, sponserte. Auch hatte sie mit dem Zimmer in 
dieser „schnuckeligen“ Reiterpension gleich noch einen 
therapeutischen Ausritt reserviert, obwohl sie eigentlich 
wissen sollte, dass Brigitta alle großen Säugetiere mehr als 
suspekt waren. Dann schenkte sie ihr noch eine Reisetasche 
voll von leichter Literatur (zurzeit gefragte Krimis, Liebes
romane und lateinamerikanische Familienepen) und 
diverse Einkaufsgutscheine gängiger Markenboutiquen. 
Zu allem Überfluss gab es auch noch einen Bon für einen 
Nachmittag in einem nahegelegenen Schönheitssalon.

Max, ganz der kulturelle Ästhet, als der er sich gerne 
sah, hatte zwei (wohl in Erwartung eines männlichen 
Urlaubsbekannten) Karten für ein klassisches Streich
konzert in einem benachbarten Schloss in Ungarn sowie 
ca. ein Dutzend Eintrittskarten und Einladungen für 
Vernissagen und alle (un)möglichen kulturellen Ereignisse 
im Umkreis von fünfzig Kilometern zu ihrer Pension vor-
bereitet. Zu allem Überfluss lag auch noch ein Gutschein 
für ein romantisches „Candlelight Dinner“ (natürlich auch 
zu zweit) in einem nahegelegenen Schlosspark dabei. Das 
alles hatte er gemeinsam mit einer sicherlich sündteuren 
und ultramodernen Sonnenbrille in eine ebensolche Abend
handtasche gepackt und die wiederum in ein dazupas-
sendes, ganz leichtes Abendcape geschlungen.

Annabelle, im helfenden Triumvirat zuständig für das 
Ressort „Sport und körperliche Gesundheit“, stellte ein 
Anfängersurfbrett mit dazugehörigem Outfit inklusive 
eines kleinen Geländewagens, zu dessen Grundausstattung 
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auch ein robustes Fahrrad samt Helm gehörte, zur Verfü-
gung. Auf dem Beifahrersitz lagen noch eine bunte Mappe 
mit Gutscheinen für drei geführte Exkursionen und einen 
Vortrag mit dem spannenden Titel „Die Vogelwelt des 
Nationalparks Neusiedler See – Seewinkel“, dazu passende 
Bestimmungsliteratur, ein Satz Landkarten des Nordbur-
genlandes und ein Kompass.

In einer wasserdichten Klarsichthülle befanden sich 
außerdem Annabelles eigener Mitgliedsausweis für den 
Yachtclub in Rust sowie der Schlüssel und (damit Brigitta 
es auch wirklich fand) ein Foto ihres vorletzten Spielzeugs, 
einer generalüberholten alten, aber überaus schnittigen 
Segelyacht. Für eventuelles Schlechtwetter hatte sie für-
sorglich einen „Verwöhntag“ im nahegelegenen Kloster, 
offenbar eher ein Wellness-Hotel, eingeplant, der von 
einem Gesundheitscheck über Moorpackungen, Schnup-
perstunden in Tai Chi oder Bogenschießen bis zu diversen 
Massagen und Ernährungsberatungen inklusive einer 
gesunden Tagesdiät alle Stückerl spielte.

Rundum hatten die drei ein Programm zusammenge-
stellt, das Brigitta beim besten Willen nicht in ein paar 
Tagen bewältigen konnte. Wahrscheinlich würde sie  
es nicht einmal in zwei Wochen bewältigt haben. Auch 
war allen vieren bewusst, wie absolut unwahrscheinlich 
Brigitta z.B. sich auf ein Pferd setzen, Annabelles riesiges 
Schiff alleine steuern oder je das exquisite Candlelight 
Dinner in Anspruch nehmen würde. Ihre teuren Freunde 
hatten ihr eben das Geschenk gemacht, das sie selber am 
meisten erfreut hätte, und Brigitta wusste es zu schätzen.

Gestern Abend, nach einem gepflegten viergängigen 
Dinner im Max’schen Luxusloft, anlässlich dessen er sogar 
einige Flaschen seiner besten burgenländischen Weine 
geopfert hatte, wurde Brigitta von den drei mit der Reise 
überrascht. Danach hatten sich alle vier bereits mehr als 
leicht angeheitert ungewöhnlich berührt gezeigt, so dass 
selbst die sonst so coole Annabelle hart gegen ihre Rüh-
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rung und womöglich sogar gegen Tränen ankämpfen 
musste. Brigitta wurde es jetzt noch, bei der bloßen Erin-
nerung daran, ganz warm ums Herz.

So, nachdem Brigittas „positive Erinnerungen an ihre 
naheliegende Zukunft“ zurückgekehrt waren und sie auch 
ihre Traumwiese als gutes Omen wertete, stand dem erwar-
tungsvollen Öffnen der Augen nichts mehr im Wege. Freu-
dig blinzelte sie und stellte befriedigt fest, dass, der Hel-
ligkeit nach zu urteilen, irgendwo bereits die Sonne schien.

Sie begab sich ins Badezimmer, schaute sich in den Spie-
gel und war ausnahmsweise durchaus zufrieden mit ihrem 
Anblick: Aus dem unauffällig hübschen Allerweltsgesicht, 
wie sie es innerlich nannte, blickten ihr erwartungsvoll 
heute grünlich wirkende, wache Augen entgegen. Auch 
die Nase, sonst meist ein wenig zu klein, stupsig und zu 
sommersprossig geraten, sah gerade ganz annehmbar aus. 
Mit ihren etwas eigenwillig geformten, fülligen Lippen 
war Brigitta sowieso meistens zufrieden. Ihr helles Haar 
war zwar etwas zerwuselt, hatte aber wieder den kupfer-
farbigen roten Schimmer, den sie so sehr mochte. Und das 
Kinn mit dem kleinen Grübchen war ausnahmsweise auch 
nicht dümmlich vorgestreckt.

Ja, es war einer der seltenen Morgen, an denen sie mit 
ihrem Aussehen rundum zufrieden war.

Sie hatte vorsorglich schon am Vorabend ihre Sachen 
gepackt und konnte jetzt, nachdem sie das für solche 
Anlässe erprobte Kurzprogramm im Badezimmer schnell 
und ohne größere Pannen durchlaufen hatte, sofort auf-
brechen.

Es war so früh, dass der kleine blaue Wagen vor ihrer 
Wohnung noch keinen Strafzettel ausgefasst hatte, obwohl 
er, wie selbst Brigitta erkannte, vorschriftswidrig halb auf 
der Straßenbahnhaltestelle geparkt worden war. Er fuhr 
überraschend schnell und wendig, und dank des vorsorg-
lich von Annabelle eingestellten Navigationsgerätes wies 
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er Brigitta auch verlässlich den Weg und manövrierte sie 
sicher durch den lästig dichten Wiener Frühverkehr. Als 
Nichtautobesitzerin war Brigitta nicht sonderlich geübt 
im Stadtverkehrfahren und fürchtete sich anfänglich 
immer ein wenig davor. Erst als sie die inneren Bezirke 
hinter sich gelassen hatte und auf der A4 angekommen 
war, entspannte sie sich und drehte das Radio auf. Es war 
Freitag, der 19. Juni 2009, Zeit 8 Uhr 5, und der die 
Kurznachrichten abschließende Wetterbericht versprach 
einen sonnigen, warmen, windstillen Sommertag und ein 
ebensolches kommendes Wochenende. Ihre Laune stieg auf 
ein fast unerträgliches, lange nicht mehr erlebtes Glücks-
gefühl mit implizierter Urlaubsstimmung an. Im Gegen-
satz zu den armen Berufspendlern, die auf der anderen 
Seite der Autobahn im Stau standen, befand sie sich fast 
allein auf ihrer Spur und fuhr, einen alten Popsong laut 
mitträllernd, frohgemut der höhersteigenden Sonne ent-
gegen. Vor ihr lag ein überaus langes Wochenende, denn 
außer Freitag hatte sie sich, auf Befehl ihrer Chefin, einer 
gewissen Dr. Gabriele A. Prikoba (wobei das „A.“ für 
„Annabelle“ stand), auch den Montag und Dienstag fürs 
sogenannte „chillout“ freinehmen müssen.

Das „Navi“, das sie so sicher bis an die Region Neusiedler 
See gelotst hatte, war ab der Autobahnabfahrt leider nutz-
los. Brigitta schaltete es ab. Anscheinend musste sie das 
letzte Stück des Weges zur Pension Neureithof alleine 
finden. Sie sollte ohnehin dringend tanken und hielt an 
der Tankstelle neben einem rosaroten Gebäude, dessen 
Aufschrift verriet, dass es sich um den Stützpunkt der 
Freiwilligen Feuerwehr handelte.

Der Tankwart, ein älterer, zuvorkommender Mann, der 
sie freundlich, aber überaus gründlich nach ihrer Her-
kunft, ihrem Namen, ihrem Familienstand und ihren 
Urlaubsplänen ausgefragt hatte, erklärte ihr zum Schluss 
bereitwillig und genau nicht nur den Weg, sondern auch 
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eine Abkürzung über die Felder. Froh, seinem Redeschwall 
und seiner Neugier entkommen zu sein, fuhr Brigitta in 
die angegebene Richtung davon.

Langsam wurde sie hungrig und sie bereute es, sich keine 
Zeit zum Frühstücken genommen zu haben. Max hatte ihr 
zwar liebenswerterweise einen großen Picknickkorb mit 
Resten des gestrigen Festmahls gepackt, aber sie wollte so 
kurz vor dem Ziel keine größere Rast mehr einlegen. Sie 
bog, wie ihr der Tankwart geheißen, in die erste Neben-
straße nach dem Feuerwehrhaus ein, fuhr dann bis zum 
Ende des Dorfes geradeaus, bis rechts eine große Allee 
Säulenpappeln begann, die einen offenen Graben beglei-
tete. Nun bog sie links ab und folgte einem Feldweg, der 
die riesige Weingärten-Monokulturfläche durchschnitt. 
Sie sollte bis zu einer Koppel, dort wieder abbiegen und 
am Zaun entlang weiterfahren. Leider gab es aber auf bei-
den Seiten des Weges eine Koppel mit Zaun. Sie blieb kurz 
stehen und entschied sich dann für die Koppel mit den 
Pferden auf der rechten Seite. Links waren ein paar Kühe 
eingesperrt. Der Zaun schien ihr allerdings unendlich lang 
und der Weg wurde immer holpriger. Zu Brigittas Beru-
higung war der Wagen mit einem Allradantrieb ausgestat-
tet, den sie, wenn der Weg noch ein wenig schlechter 
werden würde, wohl benutzen müsste.

Plötzlich war die Koppel zu Ende, Brigitta folgte einer 
scharfen Kurve nach rechts, und der Weg, inzwischen  
zu zwei Fahrrillen mit einem Grasstreifen in der Mitte 
reduziert, führte in ein kleines Wäldchen. Am Ende des 
Wäldchens musste sie über eine alte, gemauerte Brücke, 
dann kam wieder eine starke Kurve nach links. Zum 
Schluss ging es an einem offenen Schranken vorbei, leicht 
bergab in eine verwachsene Schottergrube, wo das, was 
vom Weg übrig geblieben war, endgültig endete. Brigitta 
war verwirrt, sie stellte den Motor ab, stieg aus und blickte 
sich um.



Beate Wendelin 

Ich bin 1961 in einer Weinbauernfamilie im Nordburgenland geboren 
und aufgewachsen, eine „waschechte Burgenländerin“, wie man so 
schön sagt. 

Nach Abschluss meiner Schulausbildung startete ich los, um die große 
Welt zu erforschen. Wie für die meisten jungen BurgenländerInnen 
meiner Generation begann diese in der nicht weit entfernten Haupt-
stadt, in Wien, wo ich, meiner Neigung zu Landschaften aller Art 
folgend, auf der BOKU den Studienversuch der Landschafsökologie und 
Landschaftsgestaltung belegte. 

Es dauerte dann doch rund zehn wilde Studentinnenjahre, bis es erfolg-
reich beendet war. Danach hielt mich nichts mehr und ich zog in die 
USA, um ein halbes Jahr in Oregon mit und bei Indianern zu leben. 
Dort wurde ich schwanger und kam ins Burgenland zurück, um mich 
in aller Ruhe meiner Tochter Winnie zu widmen. 

Ich eröffnete 1992 ein Technisches Büro für Landschaftsplanung und 
bin seither beschäftigt, mir damit meinen Lebensunterhalt zu verdienen. 
Mein Beruf bringt es mit sich, dass ich ständig Landauf und Landab 
durch die pannonischen Landschaften ziehe und bis in alle Winkel ihre 
BewohnerInnen und Naturschätze erforsche und kennenlerne. 

Schriftstellerisch bin ich, abgesehen von wissenschaftlichen Werken 
und Veröffentlichungen, relativ unerfahren. Das vorliegende Buch ist 
mein belletristisches Erstlingswerk. 
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